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Einleitung

Der Weg vom mythologischen Welterleben zur philosophischen Selbsterkenntnis

Philosophie = Versuch, zu den tieferen Urgründen des Daseins auf gedanklichem Weg vorzudringen.

Philosophie hat es nicht immer gegeben und wird es nicht immer geben.

Der Wirklichkeitsverlust des modernen philosophischen Denkens. Das wirkliche Ich wird nicht erkannt.

Die Welt als Illusion

Kants „Ding an sich“. Schopenhauer: „Die Welt als Wille und Vorstellung“

Von der antiken Naturphilosophie zur modernen Technikwissenschaft

Die orientalische Moralphilosophie der Achsenzeit

Das Tao-te-king des Lao-tse, „Pflichtenlehre“ des Kung-fu-tse, Mo-Ti: Allgemeine Menschenliebe
Buddha: Liebe und Mitleid für alle Lebewesen

Zarathustra: der Mensch in der freien Entscheidung zwischen Ormuzd und Ahriman

Euripides Orestie: die Entstehung des Gewissens.

Die griechische Naturphilosophie - Thales von Milet

Elemente und Temperamente. Die geometrische Beweisführung in der Mathematik als elementare Übung in anschauender Urteilskraft (z.B. Thaleskreis)

Heraklit aus Ephesos

Feuer, „Krieg ist der Vater aller Dinge“ ÉTHOS ANTHRÓPÓ DAIMÓN

Der „Logos“ - das Weltenwort

Vergleich mit dem Johannes-Evangelium

Der „Nous“ des Anaxagoras

Vernunft = Vernehmen des Weltenwortes. Hören dringt tiefer in die Welt als das Sehen (Lusseyran)

Platons Ideenschau

Höhlengleichnis. Der Leib ist das Grab der Seele, aber zugleich principium individuationis. Wiedererinnerungslehre. Präexistenz.

Aristoteles

Vom Götterwort zur Menschensprache = Logik.

Stoff (individuell= körperliches Einzelwesen) und Form (universell = Typus; Wesen). Entelechie = die verkörperte Idee.

Scholastik

Das Dogma von 869: Der Mensch wird auf Leib und Seele reduziert, dem Geistigen gegenüber ist er auf Offenbarung angewiesen; die Trennung von Glauben und Wissen beginnt.

Scholastik: 
Universalia ante rem (Platons Ideen)



Universalia in re (Aristoteles Entelechie)



Universalia post rem (die subjektive Vorstellung; Kant, Schopenhauer...)

Philosophie der Neuzeit

Descartes: Leib-Seele-Problem; res extensa und res cogitans; Ich-Philosophie

Schelling: die Natur erkennen, heißt die Natur schaffen

Wittgenstein: Tractatus und Sprachspiele

Goethes Weltanschauung

Anschauende Urteilskraft. Sinnlich-sittliche Wirkung der Farben. Die Wahrnehmung moralisch empfinden lernen. Urpflanze = Idee. Exakte sinnliche Phantasie.

Bewußterer Umgang mit den höheren Sinnen. Die Sprachwahrnehmung steigern bis zur Wahrnehmung der Sprache der Natur. 
Philosophie der Freiheit

Der Mensch zwischen göttlicher Vorsehung (Christentum), Fatum (Islam) und Naturnotwendigkeit. Das reine Denken. Denken und Wahrnehmung. Diese Trennung ist nötig für das Ichbewußtsein. Indem sie das Ich bewußt wiedervereinigt, dringt es zur Wirklichkeit vor. Die allmähliche Trennung von Denken, Fühlen und Wollen im Laufe der Menschheitsentwicklung; zuletzt trennen sich noch Denken und Wahrnehmung. Bewußte Wiedervereinigung durch das menschliche Ich. Gedanken ästhetisch und moralisch erleben lernen. Begeisterung, moralische Intuition, moralische Phantasie, moralische Technik.

Anthroposophie

Wir fühlen uns um so wacher der Wirklichkeit gegenübergestellt, je mehr wir unseren eigenen Willen entfalten und dadurch mit unserer Umwelt zusammenstoßen. Den Traumbildern, die einen letzten Rest des atavistischen Hellsehens darstellen, sind wir mehr oder weniger willenlos hingegeben. Bei „luciden Träumen“ wird unser Wille bereits aktiver eingeschaltet, und im Wachen setzen wir uns dann schon sehr deutlich mit unserer Umwelt willentlich in Beziehung. Je mehr unser Wille das Schauen begleitet, desto mehr fühlen wir uns auch einer realen Wirklichkeit gegenübergestellt. Das steigert sich noch mehr, wenn wir zur Imagination voranschreiten. Sowohl unser Willensengagement als auch unser Wirklichkeitsempfinden werden bedeutsam gesteigert gegenüber dem gewöhnlichen Wachbewußtsein. Zugleich werden wir uns immer bewußter: wir machen die Bilder – und dennoch sind sie nicht willkürlich sondern gemäßer Ausdruck einer höheren Wirklichkeit.

Steigerung der Seelenkräfte durch Konzentrations- und Meditationsübungen.
